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2Im 9HüI)übad),
3m ©obel rufcfjt be ©tüblibad).
©as ifd) e fyerrlis Sofe.

©Sie SHufig tönt's jafyrus unb i.

©Seifcb na? ©e bifd) en "Pfiiber gfi

3n altererfte 6ofe.

3m ©obel rufest be 9Iîûb)libad>.

©3ie=n=t ne gpre rufebe,

60 gfet)=n=i i bie guet alt 3it.
©u neime tönt es ©loggeglüt.
O d)önnt i nomet tufebel

3m ©obel rufest be ©tüblibacb
Gss ©Sinbli fingt in ©äume,

3 roüfft ftä feböners Ciebti, nei.

£äs ginbli cbönnt's efo im ©tai.
©u beime tönt's, ou beime!

3m ©obel rufd)t be ©tüblibacb,

Unb b'3abr, fie gumpeb mit em.

Unb ba=mi emat roiffi iôaar

Unb rourb i fälber tufig 3abr.

3 bannt e febo ou roitem.

©e ©tiiblibad), be ©Uiblibad)!
©Sas lib i fome ©ßörtli!
S balbi ©Salt! Unb bunbtet's bä,

Sis ©tiiemli möcbt i mit mer neb,

Ss ©tiiemli ou fim ©örtli. ®fi ewmonn.

(Sitter fïïtutîer 6oï)it.
Montan üon ©tara »iebig. (©djlufj.)

ß anbetenber ©emunberuug gerührt batte, öiefe

^ boben ©erge, bereu ©ipfet fidf in ©dfnee unb
Ääte ïnût nun mit beut ©oI}U allein. äßolfen bexloten, gnxmgeit i£)m faunt einen

batte fie il)u gang für fidf. ©aê, maë fie früher sgj^ ^ Sann unb mann fab er tot>bl einmal
in eiferfüdftigem Stingen erftrebt botte, nun gonpéfenfter bmanê, aber meift lehnte er

ioar e» iljr gegeben, bliebt einmal bie Statur [einer @tfe, la§ ober träumte mit offenen
brausen, bie mit fo toifenben Singen in bie gen=
fter fat), tonnte il)u an fiel) gießen. erftaunte
fie — ja, nun berftimmte es fie faft — baff er

oidjt ntebr Slnteil geigte, ©ie fuhren bureb bie

©ebtoeig — er fab fie Juni erftenmal — aber

baê, ma§ fie beim erften Stnblicf gu ©ränen

Singen bor fid} bin-
„93ift bit mübe?"
„Stein", fagte er; bloff ,nein', aber ol)oe bie

©dfroffbeit, bie ibm fonft eigen gemefen mar.

mar ïeine unliebenêmûrbige Slblebnuitg
mebr in feinem ©on.

Am Mühlibach.
Im Tobel ruscht de Mühlibach.
Das isch e herrlis Lose.

Wie Musig tont's jahrus und i.

Weisch na? De bisch en Pfüder gsi

In allererste Kose.

Im Tobet ruscht de Mühlibach.

Wie-n-i ne ghöre rusche,

So gseh-n-i i die guet alt Zit.
Vu neime tönt es Gloggeglüt.
O chönnt i nomel tuschet

Im Tobel ruscht de Mühlibach!
Es Windli singt in Bäume.

I müßt kä schöners Liedli, nei.

Käs Finkli chönnt's eso im Mai.
Vu Heime tönt's, vu Heime!

Im Tobel ruscht de Mühlibach,
Und d'Jahr, sie gumped mit em.

Und ha-n-i emal misst Kaar

Und würd i sälber tusig Jahr.

I kännt e schv vu witem.

Ne Mühlibach. de Mühlibach!
Was lid i some Wörtli!
E halbi Wält! Und dunklet's dä.

Eis Blüemli möcht i mit mer neh.

Es Blüemli vu sim Pörtli. Ernst Esàami.

Einer Mutter Sohn.
Roman von Clara Viebig. (Schluß.)

g anbetender Bewunderung gerührt hatte, diese

^ Hoheit Berge, deren Gipset sich in Schnee und
Käle wnr nun mit dem Söhn allein, ^ehl Wolken verloren, zwangen ihm kaum einen

hatte sie ihn ganz für sich. Das, was sie früher ab. Dann und wann sah er wohl einmal
itt eifersüchtigem Ringen erstrebt hatte, nun Coupofenster hinaus, aber meist lehnte er

war es ihr gegeben. Nicht einmal die Natur pr seiner Ecke, las oder träumte mit offenen
draußen, die mit so lockenden Augen in die p,-en-

ster sah, konnte ihn an sich ziehen. Es erstaunte
sie — ja, nun verstimmte es sie fast — daß er

tticht mehr Anteil zeigte. Sie fuhren durch die

Schweiz — er sah sie zum erstenmal — aber

das, was sie beim ersten Anblick zu Tränen

Augen vor sich hin.
„Bist du müde?"
„Nein", sagte er; bloß ,neiw, aber ohne die

Schroffheit, die ihm sonst eigen gewesen war.
Es war keine unliebenswürdige Ablehnung
mehr in seinem Ton.


	Am Mühlibach

